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USA, BISTUM MANCHESTER: 
Bischof Peter Libasci kündigt 2018 an, die Spen-
dung der Firmung wieder vor die Feier der Erst-
kommunion zurückzuziehen.4 Die Firmlinge 
werden künftig Kinder im Vorschulalter oder 
im frühen Schulalter sein. Er folgt damit zehn 
Diözesen in den USA, die diesen Schritt in den 
letzten Jahren bereits vollzogen haben. 

DEUTSCHLAND: 
Seit einigen Jahren wird in der deutschsprachi-
gen Pastoraltheologie das Modell einer „gene-
rationenverbindenden Katechese“5 diskutiert. 
Der Kernpunkt liegt in der Verabschiedung von 
generationshomogener Sakramentenkateche-
se. Angesichts der heterogenen Lebensbedin-
gungen heutiger Menschen gelte es, sich von 
der Idee einer geschlossenen Gruppe von Sa-
kramentsempfängern zu verabschieden: War-
um sollen alle katholischen Drittklässler/-innen 
gemeinsam zur Erstkommunion gehen, warum  
 

4 Vgl. www.katholisch.de/aktuelles/aktuelle-artikel/us-
bistum-will-firmung-vor-erstkommunion-spenden 
(Stand: 16.06.2017).

5 Vgl. Ehebrecht-Zumsande, Jens: Generationenverbin-
dende Kommunion-Katechese. Anregungen und 
Bausteine, Ostfildern 2017.

Zu Beginn drei Szenen:

PASSAU: 
Bischof Stefan Oster führt mit dem Jahr 2019 ein 
neues Modell der Firmpastoral ein: „Firmung mit 
16“1. Da dort bislang vorwiegend 12- bis 14-Jäh-
rige gefirmt wurden, wird die Firmung prak-
tisch für zwei bis vier Jahre ausgesetzt. In den 
Gemeinden und Gremien des Bistums herrscht 
vielfach großer Unmut, da es sich um eine hie- 
rarchisch oktroyierte Entscheidung handelt. Wa-
rum? „Wir wollen junge Menschen zu einer per-
sönlichen Christusbeziehung hinführen“, erklärt 
der Bischof. Kurz zuvor hatte der Bischof von 
Bozen-Brixen, Ivo Muser, ein ähnliches Vorhaben 
angekündigt.2 Im Schweizer Bistum St. Gallen 
läuft bereits seit einigen Jahren das Projekt „My 
next Level“3, demzufolge Firmung erst ab einem 
Mindestalter von 18 Jahren gespendet wird.

 

1 Vgl. www.katholisch.de/aktuelles/aktuelle-artikel/
bistum-passau-firmung-mit-16-beschlossen (Stand: 
31.01.2018).

2 Vgl. www.katholisch.de/aktuelles/aktuelle-artikel/bi-
schof-will-zwei-jahre-lang-keine-firmung-spenden 
(Stand: 20.09.2017).

3 Vgl. www.bistum-stagallen.ch/seelsorge/jugend-und 
-firmung (Stand: 29.12.2018).

Firmung, 
das ‚verschenkte Sakrament‘
Pädagogische und sakramentaltheologische Wege aus der Krise

Georg Langenhorst
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Vgl vorbereitend Langenhorst, €eorg Verschenktes
Sakrament Vorschläge einer grundiegend MEU-

der Kooperation vVor Schule un Urtsgemeiln-
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alle Sechst-, Siebent- oder Achtklässler/-innen 
zur Firmung? Sakrament ist „dann, wenn der 
einzelne soweit ist“6. 

Die drei Szenen verbindet ein ganzes Bün-
del gemeinsamer Ausgangserfahrungen: die 
radikale Unzufriedenheit mit der Art, wie die 
Firmung bislang gespendet wird und wie man 
Kinder oder Jugendliche darauf vorbereitet; 
welchen Effekt man sich von der Firmung er-
hofft; schließlich die Unsicherheit, was über-
haupt der zentrale Sinn von Firmung ist. Fir-
mung gilt schon lange als das ‚verschenkte 
Sakrament‘ im Doppelsinn: einerseits im Sinne 
eines theologischen Sprachspiels, geht es doch 
zentral um das Geschenk der göttlichen Gnade. 
Andererseits aber im Sinne einer tiefgreifenden 
Unsicherheit und Unzufriedenheit im Blick auf 
die katechetische Praxis: Was wir hier anbieten 
und durchführen, ist ‚verschenkt‘, vergebens, 
verlorene Mühe. Wenn der Kirche, den in der 
Katechese Tätigen, den die Katechetinnen und 
Katecheten Ausbildenden etwas an diesem Sa-
krament liegt; wenn man glaubt, dass Kinder 
und Jugendliche in diesem und durch dieses 
Sakrament ihr Leben tiefer erfahren und gestal-
ten können, muss es sich neu gestalten. 

Fünf – dann zu entfaltende – Thesen7:
  Kein Sakrament ist pädagogisch wie sakra-

mentaltheologisch so stark in der Krise wie 
die Firmung. Diese Krise verlangt nach kon-
struktiven Aufbrüchen, Modellen, Zukunfts-
wegen.

  Die Bindung an altershomogene Gruppen 
sollte der Normalfall der firmkatechetischen 
Praxis bleiben. Alle anderen Modelle bedie-

6 Höring, Patrick C.: Konzeptionslinien der Firmka-
techese. In: Kaupp, Angela / Leimgruber, Stephan / 
Scheidler, Monika (Hg.): Handbuch der Katechese. 
Für Studium und Praxis, Freiburg i. Br. 2011, 428.

7 Vgl. vorbereitend Langenhorst, Georg: Verschenktes 
Sakrament. Vorschläge zu einer grundlegend neu-
en Firmpastoral. In: Herder Korrespondenz 69 (2015) 
365–367.

nen ausschließlich die entscheidungsstarken 
Gewinner postmoderner Milieudifferenzie-
rung.

  Verabschiedet werden sollte das ineffektive 
Firmalter zwischen 12 bis 14 Jahren, das für 
keine der pädagogischen und theologischen 
Sinndimensionen ideal ist.

  In unterschiedlichen Kontexten ausprobiert 
und evaluiert werden sollte einerseits das 
Modell der Firmung von 16- bis 18-Jährigen, 
andererseits das Modell der Rückkehr zur 
klassischen Reihenfolge Taufe – Firmung – 
Eucharistie.

  Vor allem ein überaus reizvolles Modell be-
darf der Überprüfung: Firmung als Begleitsa-
krament zur Einschulung. Das ließe Freiraum 
zu einer kreativen Neubesinnung auf kon-
struktive Wege der Jugendpastoral. 

1.  Problemstellung

Die Theorie klingt gut: Jugendliche auf dem 
Weg zur Mündigkeit machen sich auf der Ebene 
ihrer neuen Entwicklungsstufe die Grundlagen 
ihres eigenen Christseins bewusst. Sie lernen 
– sei es noch einmal, sei es ganz neu oder sei 
es vertieft – die Grundlagen des Gemeinde- 
lebens vor Ort, aber auch die Verwurzelung 
in der Weltkirche  kennen, setzen sich mit der 
speziellen Theologie des Heiligen Geistes aus-
einander und bekräftigen am Ende selbst jene 
Glaubensaussagen der Taufe, die damals El-
tern und Patinnen bzw. Paten stellvertretend 
für sie ausgesprochen haben. Im Kern geht es 
um eine Bekräftigung mit jenem Geist, der ih-
nen schon in der Taufe vermittelt wurde. Und 
damit ist für sie die dreifach gestufte Initiation, 
die vollständige Teilhabe am Christenleben der 
Erwachsenen abgeschlossen. Eine tolle Chance 
für die Kirchengemeinden vor Ort! Eine ein-
zigartige religionspädagogische Möglichkeit  
der Kooperation von Schule und Ortsgemein-
de! Ein wirklich wertschätzendes Wahrnehmen 
von Jugendlichen, die endlich einmal in ihrer 
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Mündigkeit ernstgenommen werden, chliefß- cdie sIich zur Mitgestaltung der Vorbereitung, zur

lıch können CI sIich n aller Freinelt auch betreuung Vor Firmlingsgruppen berei  ncden
diesen Schritt entscheiden! Fast alle Jugenalichen egal welchen Alters

csenen Clie FOZESSE der Vorbereitung PE DHEs-
111 Unrealistische Erwartungen tem Bemuhen der Durchführenden allzu Oft als
SOowelt cie Theorie der Firmvorbereitung UNC unnotigen Ballast n einernn OWIEsSO SCHON Viel
Firmadurchführung, eboren AU$S dem OptimIs- durchgeplanten Alltag Und cdie Idee, Ihnen
Ischen CchWUNGg der 1970er-Jahre, gleichsam n eınem Crashkurs kirchliches (Je-
Vo Glauben die unendlichen Möglich- meIndelehben nahezubringen, hat für Clie aller-
kelten e1ner von allen Gläubigen gemelnsam melsten michts mIT Ihrem eligenen en etun

getragenen Gemeindetheologie. |)ie Raalıität Empirische Untersuchungen “ bestätigen
csieht meute anders au  Fr Mal keinem anderen eindrucklich Abgesehen VOor eIner kirchlichen
Sakrament klaffen SCHON cie vVo  I  en -r Kerngruppe Vor bestenfalls %9 aller ugenadali-
wartungen weılter auselinander. |)ie „Divergenz chen Ist Ihnen cdas en n eIner Pfarrgemein-
zwischen den Absichten Uund Motivationen auf cde rem SI© en auch Jar micht Orst VOoTr, sIich
Sgelten der Katechetinnen Uund Katecheten eIner- dort eIimısc fühlen wollen Jugendliche
aIts  A und„den Erwartungen Uund Absichten der akzeptieren Clie Ihnen gesetzten orgaben oher
Eirmkandidaten“® andererseilts Ist Offensichtlich zahneknirschen Ihr Interesse und Ihr Verhal-

Immerhin DITZ uoTte ass sIich mach \A T VOrr ten entwickeln sIich dementsprechend Eigent-
senen Wenn mindestens en Fiternteil|l O- lıch Ist allen Beteiligten HEewUusst er Versuch
SC ISt, werden„kKnapp ZWEI Drittel” der Kınder eIner kirchlichen Beheimatung wird MUur PE
getauft. Jese „‚gehen fast ausnahmslos  I zur eIner kleinen, OWIESO vorabp SCHON ‚beheimate-
rstkommunliaon Und „‚Knapp drei vVor vier zur ten Minderheit gelingen können
rstkommuniliaen geführten Kinder(n)” assen
sich firmen, 132 941 Im Jahr 2017 89 Jese uoTte Komplizierte Durchführung
Dleiht n den etzten Jahren stabıil, auch wenr) Inem welleren Problem wira Inzwischen viel-
vielerorts Clie Entwicklung gefühlt n ancdere fach kreativ egegne DITZ Durchführung erar-
Richtungen ausschlägt. Praxisberichte Hestäti- Iger Firmvorbereitung Ichtet sich n der Däada-
gen Jelitac Ist der PrOÖzess der FEirmvorberei- gogischen Ausrichtung VOr allem Kınder Ooder
LUNg annn äaußerst mühseliges EsSCHa Auch Jugenaliche AU$S den kirchlichen Karnmilieus
wenr) s Erfahrungen Vor rundherum gelingen- DITZ Dildungsbügerlic gestalteten, VOoOr allem da-
den Eirmkursen un Firmerfahrungen gibt, kKkla- runfter cie schuldidaktik-nahen ngebote asser
gen fast alle Hauptamtlichen Uuber Clie Muhen aber Kınder UNC Jugenaliche AauU$s anderen Milı-
dieser Aufgabe als die zugleic anstrengends- CUuSs gerade auch Lernschwache, außen VOor. FUr
ten \ I© unergiebigsten Rereiche Ihrer Tätigkeit CI wirken cie katechetischen Bemühungen Oft
|)as eginnt SCHON PE der Suche mach alen, \A T O cie Fortsetzung des OWIEesO ungeliebten

Schulzwangs Storungen UNC Verhaltensauf-
falligkeiten Ssind garantliert. |Diesem Problem

HONNG, Datrick Firmung Sakrament zwischen /uU-
spruch und nspruch, Kevelaer — Düsseldorft 2011,

Vgl uletzt: almbach, Marc/ Fiaig, BOdoOo Oller-
aten AUSs’ Katholische Kirche n Deutschlan Zah- StawinsklT, el Kirchenmitglie eıben Ergebnisse
en und Fakten 018/19 Arbeitshilfe 3006, ng Se- eIiner reprasentativen Befragung des Sinus-Instituts
kretariat der Deutschen Bischofskonferenz, onnn Unter Deutschlands Katholiken, Heidelberg - Mün-

chen 207152017 o
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Mündigkeit ernstgenommen werden, schließ-
lich können sie sich in aller Freiheit auch gegen 
diesen Schritt entscheiden!

1.1 Unrealistische Erwartungen

Soweit die Theorie der Firmvorbereitung und 
Firmdurchführung, geboren aus dem optimis-
tischen Schwung der 1970er-Jahre, getragen 
vom Glauben an die unendlichen Möglich-
keiten einer von allen Gläubigen gemeinsam 
getragenen Gemeindetheologie. Die Realität 
sieht heute anders aus. Bei keinem anderen 
Sakrament klaffen schon die vorgängigen Er-
wartungen weiter auseinander. Die „Divergenz 
zwischen den Absichten und Motivationen auf 
Seiten der Katechetinnen und Katecheten einer-
seits“ und „den Erwartungen und Absichten der 
Firmkandidaten“8 andererseits ist offensichtlich. 

Immerhin: Die Quote lässt sich nach wie vor 
sehen. Wenn mindestens ein Elternteil katho-
lisch ist, werden „knapp zwei Drittel“ der Kinder 
getauft. Diese „gehen fast ausnahmslos" zur 
Erstkommunion. Und „knapp drei von vier zur 
Erstkommunion geführten Kinder(n)" lassen 
sich firmen, 132.941 im Jahr 2018.9 Diese Quote 
bleibt in den letzten Jahren stabil, auch wenn 
vielerorts die Entwicklung gefühlt in andere 
Richtungen ausschlägt. Praxisberichte bestäti-
gen: Vielfach ist der Prozess der Firmvorberei-
tung ein äußerst mühseliges Geschäft. Auch 
wenn es Erfahrungen von rundherum gelingen-
den Firmkursen und Firmerfahrungen gibt, kla-
gen fast alle Hauptamtlichen über die Mühen 
dieser Aufgabe als die zugleich anstrengends-
ten wie unergiebigsten Bereiche ihrer Tätigkeit. 
Das beginnt schon bei der Suche nach Laien, 

8 Höring, Patrick C.: Firmung. Sakrament zwischen Zu-
spruch und Anspruch, Kevelaer – Düsseldorf 2011, 
32.

9 Daten aus: Katholische Kirche in Deutschland. Zah-
len und Fakten 2018/19. Arbeitshilfe 306, hg. v. Se-
kretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 
2019, 70.

die sich zur Mitgestaltung der Vorbereitung, zur 
Betreuung von Firmlingsgruppen bereitfinden. 
Fast alle Jugendlichen – egal welchen Alters – 
sehen die Prozesse der Vorbereitung bei bes-
tem Bemühen der Durchführenden allzu oft als 
unnötigen Ballast in einem sowieso schon viel 
zu durchgeplanten Alltag. Und die Idee, ihnen 
gleichsam in einem ,Crashkurs‘ kirchliches Ge-
meindeleben nahezubringen, hat für die aller-
meisten nichts mit ihrem eigenen Leben zu tun. 

Empirische Untersuchungen10 bestätigen 
eindrücklich: Abgesehen von einer kirchlichen 
Kerngruppe von bestenfalls 15 % aller Jugendli-
chen ist ihnen das Leben in einer Pfarrgemein-
de fremd. Sie haben auch gar nicht erst vor, sich 
dort heimisch fühlen zu wollen. Jugendliche 
akzeptieren die ihnen gesetzten Vorgaben eher 
zähneknirschend. Ihr Interesse und ihr Verhal-
ten entwickeln sich dementsprechend. Eigent-
lich ist allen Beteiligten bewusst: Der Versuch 
einer kirchlichen Beheimatung wird nur bei 
einer kleinen, sowieso vorab schon ,beheimate-
ten‘ Minderheit gelingen können. 

1.2 Komplizierte Durchführung

Einem weiteren Problem wird inzwischen viel-
fach kreativ begegnet: Die Durchführung derar-
tiger Firmvorbereitung richtet sich in der päda-
gogischen Ausrichtung vor allem an Kinder oder 
Jugendliche aus den kirchlichen Kernmilieus. 
Die bildungsbügerlich gestalteten, vor allem da-
runter die schuldidaktik-nahen Angebote lassen 
aber Kinder und Jugendliche aus anderen Mili-
eus, gerade auch Lernschwache, außen vor. Für 
sie wirken die katechetischen Bemühungen oft 
wie die Fortsetzung des sowieso ungeliebten 
Schulzwangs – Störungen und Verhaltensauf-
fälligkeiten sind so garantiert. Diesem Problem 

10 Vgl. zuletzt: Calmbach, Marc / Flaig, Bodo B. / Möller- 
Slawinski, Heide: Kirchenmitglied bleiben? Ergebnisse 
einer repräsentativen Befragung des Sinus-Ins tituts 
unter Deutschlands Katholiken, Heidelberg – Mün-
chen 2018.
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wird VIeIlTacC VOr CIrt mIT erlebnispädagogischen, hinzukommt MIt der Berechtigung zur Tell-
gruppenzentrierten und reformpädagogisch In- Manme der Fucharistie SInNd Kınder eigent-

lıch SCHON rucknaltlos n die Gemeinschaft derspirlerten einoden egegne
Aass Kınder oder Jugen  iche calhst freiwillig Glaubenden vollständig aufgenommen. - gibt

un HEewuUusst cdie FIrmung pitten, Ist FelC nichts, VWaS ca moch hl La kannn un MMUSS

mach \WVIO VOrr csalten Fast Immer der Druck michts mehnhr substanzilel| als Erganzung ‚hin-
der amlilie, cdie csalhbstverständliche Erwartung zukommen Verräterisch, welchen sprach-
des Umfelcs Oder cdas Mitschwimmen n O1- Ichen Verbiegungen hier calhst cdas /waelte
Mer Bbezugsgruppe zur Entscheidung, den Vatikanische KONZI| n der dogmatischen KON-
Firmprozessen teilzunehmen H-INe indiıviaduell cst!tution Uuber die Kırche „Del Verbum  M greift:
verantwortfele Erklärung Vor Mündigkeit, EINe |)ie FIrmunNg verbindet Clie Gläubigen moch
HewuUusste Innere \A T außere Verpflichtung auf „vollkommener”"' mIT der Kiırche Kann mMan

annn christliche en, Ist kaum ‚vollkommen steigern? Sprachlich un 10-
Jugendlichen wiırd die Erlangung Schter gISC Ist cdas SCHIIC Unsinn ( hristinnen un
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wird vielfach vor Ort mit erlebnispädagogischen, 
gruppenzentrierten und reformpädagogisch in-
spirierten Methoden begegnet. 

Dass Kinder oder Jugendliche selbst freiwillig 
und bewusst um die Firmung bitten, ist freilich 
nach wie vor selten. Fast immer führt der Druck 
der Familie, die selbstverständliche Erwartung 
des Umfelds oder das Mitschwimmen in ei-
ner Bezugsgruppe zur Entscheidung, an den 
Firmprozessen teilzunehmen. Eine individuell 
verantwortete Erklärung von Mündigkeit, eine 
bewusste innere wie äußere Verpflichtung auf 
ein christliches Leben, ist so kaum zu erwarten. 

Jugendlichen wird die Erlangung echter 
Mündigkeit aus guten Gründen erst später 
zugesprochen. Mit 18 dürfen sie wählen, Au-
tofahren, entscheidende Lebenswege selbst 
festlegen. Warum sollte ausgerechnet der 
hochsensible Bereich der Religion eine frühere 
Form von Mündigkeitserklärung ermöglichen? 
Naheliegend also: Als Ausweg legt sich ein spä-
terer Zeitpunkt nahe. Doch auch hier warnen 
die Entwicklungspsychologen: Weltbild und 
Verhalten dieser Gruppe werden maßgeblich 
von Bezugspersonen der eigenen Altersgrup-
pe, der peer-group, geprägt. Da es jedoch kaum 
religionsaffine peer-groups gibt, ist vor allem 
institutionell gebundene Religion für die aller-
meisten Jugendlichen keine ernsthafte Option. 
Ihr ‚Weltbild‘, ihr ,Glaube‘ bleibt synthetisch, 
künstlich zusammengesetzt und in unserem 
gesellschaftlichen Kontext mehrheitlich dif-
fus, vor allem indifferent. Unter diesen Bedin-
gungen eine echte religiöse Entscheidung aus 
Mündigkeit zu erwarten wäre tollkühn.

1.3 Theologische Unsicherheit

Und eine letzte Problemanzeige, dieses Mal 
in Sachen Firmtheologie. Als einmaliges Sak-
rament bleibt die Logik dieses Heilszeichens 
unklar: Es geht um eine ,Bekräftigung‘ oder 
,Besiegelung‘ des eigenen Glaubens. Schon 
diese Bezeichnungen verraten allerdings, dass 
eigentlich nichts Neues, nichts Substanzielles 

hinzukommt. Mit der Berechtigung zur Teil-
nahme an der Eucharistie sind Kinder eigent-
lich schon rückhaltlos in die Gemeinschaft der 
Glaubenden vollständig aufgenommen. Es gibt 
nichts, was da noch fehlt. Da kann und muss 
nichts mehr substanziell als Ergänzung ,hin-
zukommen‘! Verräterisch, zu welchen sprach-
lichen Verbiegungen hier selbst das Zweite 
Vatikanische Konzil in der dogmatischen Kon- 
stitution über die Kirche „Dei Verbum“ greift: 
Die Firmung verbindet die Gläubigen noch 
„vollkommener“11 mit der Kirche. Kann man 
‚vollkommen‘ steigern? Sprachlich und lo-
gisch ist das schlicht Unsinn. Christinnen und 
Christen sind auch ohne Firmung vorbehaltlos 
Kinder Gottes, sie stehen auch so in seinem 
Zuspruch, der Heilige Geist gibt ihnen auch so 
Kraft. Braucht es aber nur für eine Art von Be-
stätigung, von Verdeutlichung und Entfaltung 
eines bereits vollzogenen Geschehens ein ei-
genes sakramentales Geschehen? Diese Logik 
lässt sich zunehmend schwerer begründen. 

Kaum überraschend, dass die Firmung in ih-
rer Geschichte einem steten Wandel unterlag. 
Zeitpunkt, Ritus, Form, Sinngebung, katecheti-
sche Vorbereitung und Begleitung: All das war 
und ist einem ständigen Wandel unterworfen.12 
Vor dem Aufschwung der Gemeindetheologie 
in den 1970er-Jahren führte Firmung eher ein 
Schattendasein, wurde größtenteils ohne große 
Vorbereitung gespendet, oft nach einer kurzen 
Probe in der Kirche, ohne die Erwartung an eine 
große Bedeutungszuschreibung. Entscheidend: 
Firmung war in den Hauptströmen der kirchen-
geschichtlichen Tradition und in der innersten 
Theo-Logik ein Initiationssakrament, das vor 
der Erstkommunion seinen Platz hatte. So war 
es in den längsten Zeiträumen der Kirchenge-
schichte, so ist es in der Ostkirche, so blieb die 

11 Dei Verbum 11; vgl. Rahner, Karl / Vorgrimler, Herbert 
(Hg.): Kleines Konzilskompendium. Sämtliche Texte 
des Zweiten Vatikanums, Freiburg 171984, 135.

12 Vgl. Höring 2001 [Anm. 8], 79–118.
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Praxis lange Zeit in Spanien, Portugal und Latein-
amerika, so wird sie bei der heutigen Aufnahme 
von Erwachsenen praktiziert. Die Befähigung zur 
Teilnahme an der Eucharistie schließt die Initia-
tion ab, das ist folgerichtig und konsequent. Die 
theologische Reihung der Initiation war und ist 
klar: Taufe – Firmung – Erstkommunion.

Aus all dem Gesagten lässt sich leicht erken-
nen, dass nur wenige Kinder oder Jugendliche 
die Firmung als besonderes Ereignis in ihrem 
Leben wahrnehmen. Bei aller Mühe zur beson-
deren Gestaltung, bei allen Berichten von guten 
Einzelerfahrungen und von geglückten Ver-
suchen der Durchführung neuer prakti kabler 
Firmkatechese im Rahmen der alten Konzeption: 
Firmung rauscht an den meisten vorbei, wird als 
Feier durchaus gern mitgenommen, hinterlässt 
aber kaum bleibende Eindrücke oder Erinne-
rungen. Erwachsene werden sich fast immer an 
ihre – eindrückliche – Erstkommunion erinnern, 
meistens positiv. Viele, wenn auch schon deut-
lich weniger, werden sich an ihre Erstbeichte 
erinnern – und das vielfach mit gemischten 
oder sogar negativ besetzten Gefühlen.13 Kaum 
jemand jedoch wird sich an seine Firmung erin-
nern. Fast immer gilt: Der Versuch einer wirklich 
lebensbedeutsamen Vermittlung und Gestal-
tung dieses Sakraments scheitert. Man macht 
(im Normalfall) nichts kaputt, bewirkt aber auch 
nichts – ein (vielfach) verschenktes Sakrament!

2.  Sakramentaltheologische  
 Vergewisserung
Anfragen über Anfragen! Wie soll man heute 
mit diesem vielschichtigen Krisenbefund um-
gehen? Wie soll und kann Firmung einen sinn-
vollen Raum, eine stimmige Form finden? Wie 
schafft man Bedingungen dafür, dass Kinder 

13 Vgl. Langenhorst, Georg: Literarische Spiegelungen 
von Beichte. Darstellungen des Bußsakramentes in 
der Gegenwartsliteratur. In: Stimmen der Zeit 233 
(2015) 121–132.

und Jugendliche Firmkatechese und Firmung 
als für sie selbst stimmige religiöse Erfahrungen 
empfinden? 

Zunächst gilt es, sich auf die theologische 
Substanz dieses Sakraments zurückzubesinnen. 
Das ist nicht einfach, weil es im Laufe der Chris-
tentumsgeschichte eine Vielzahl von Ansätzen 
zur Firmtheologie gab. Jeder Ansatz wird eige-
ne Schwerpunkte setzen. Es geht dabei weniger 
um ‚richtig‘ oder ‚falsch‘, vielmehr um ‚überzeu-
gend‘ und ‚praktizierbar‘. Firmung wurde immer 
schon verstanden als impliziter Teil, als Vollen-
dung des Taufgeschehens, als notwendiger 
(wenngleich nicht logisch abschließender) Teil 
der Initiation in die christliche Gemeinschaft. 
Über die segnende Geste der Handauflegung, 
über die Salbung mit Chrisam, über das be-
wusst gespendete, als Besiegelung verstande-
ne Kreuzzeichen wird der Heilige Geist symbo-
lisch weitergegeben. Es handelt sich also um 
ein Ritual der direkten Berührung, in dessen 
Zentrum ein körperlich unmittelbar zu spüren-
der Zuspruch erfolgt. 

Hier bewährt sich die zentrale Dynamik von 
Sakramenten allgemein: Aus Zuspruch wird An-
spruch, aus Gabe wird Aufgabe. Ein Sakrament 
ist keine Belohnung für gottgefälliges Leben, 
sondern immer wieder neu voraussetzungslose 
Befähigung zum Leben. Es gibt, betont Ottmar 
Fuchs, „keine Bedingungen der Zuwendung“14. 
Bei Firmung handelt es sich um eine Bekräfti-
gung, deren Ziele sich als Stärkung und Selbst-
verantwortung, als Befähigung zur Weltgestal-
tung im christlichen Geist konkretisieren lassen. 
Diese Dynamik wird bei keinem anderen Sakra-
ment so direkt, so unmittelbar, so explizit deut-
lich. Denn tatsächlich: Kein substanziell neuer 
Prozess wird hier vollzogen, vielmehr wird ein 
bestimmter Aspekt der christlichen Initiation 
und der göttlichen Wegbegleitung herausge-

14 Fuchs, Ottmar: „Ihr aber seid ein priesterliches Volk“. 
Ein pastoraltheologischer Zwischenruf zu Firmung 
und Ordination, Ostfildern 2017, 74.
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griffen und besonders betont. Diese Besinnung 
auf das Geschenk der Gabe des Geistes hat 
durchaus das Potenzial zu einer besonderen 
Gestaltung, auch wenn es schon rein theolo-
gisch und existenziell hinter andere Sakramente 
zurücktritt. Vor allem durch die bewusste Wahl 
eines Firmpaten, eines Gefirmten, der den Her-
anwachsenden auf seinem Weg begleitet und 
stützt, seinerseits ausgedrückt durch die starke 
Geste der Handauflegung, gewinnt diese Ge-
staltung eine eigenständige soziale Dimension.

3.  Zwei wenig  
 vielversprechende Wege
Wie aber kann dieser Kern neu und überzeu-
gender deutlich werden, wie in konkrete Ge-
staltung umgesetzt werden? Im Wissen, dass 
Firmung grundsätzlich für „alle Altersstufen“15 
offen ist, sollen zunächst zwei Wege charakte-
risiert werden, die gangbar sind, aber weder 
aus kirchlicher Sicht noch aus der Perspektive 
von Kindern und Jugendlichen eine künftige 
Aufwertung des ‚verschenkten Sakraments‘ ver-
sprechen. 

3.1 Weiter wie bisher?

Längst nicht alle Praxiserfahrungen bestätigen 
die hier vorgebrachten Bedenken. Zum Teil 
emotionale, engagierte und differenzierte Re-
aktionen auf eine klare Benennung des Befun-
des16 zeigen, dass Firmung keineswegs durch- 
gängig als Sakrament in der Krise wahrgenom-
men wird. Warum dann aber die in den anfäng-
lichen Blitzlichtern aufgerufenen Versuche nach 
Änderung? Es gibt jedenfalls Stimmen, die – aus 
guten Gründen – am bisherigen Hauptmodell 
festhalten wollen: Man bleibt bei der derzeiti-
gen Reihenfolge und firmt wie bislang in der 
Phase des Übergangs von Kindheit zu Jugend 

15 Ebd., 102.

16 So die Reaktionen auf Langenhorst 2015 [Anm. 7].

(12–14 Jahre). Das garantiert (bislang) die be-
nannt hohe Firmquote, bietet den Firmlingen 
aber auch noch einmal eine intensive Kontakt-
phase mit Kirche in dieser Phase. Besser als 
nichts!

Diesen Weg kann man gehen, gewiss. Aber 
entscheidend: Dann sollte man auf alle unange-
messene Rede von einer Mündigkeitserklärung 
verzichten. Kinder dieser Altersgruppe können, 
wollen und werden im Normalfall keine religi-
öse Mündigkeit erklären. Diese Beimischung in 
das breite Becken der Elemente von Firmung 
sollte man ehrlichkeitshalber künftig zurück-
halten, wenn man diese Altersgruppe firmt. 
Unnötig ist zudem der ja doch weitgehend er-
gebnislose Versuch einer Integration in die Ge-
meinde. Die meisten Kinder und Jugendlichen 
denken gar nicht an diese Einbindung, werden 
sie nicht vollziehen. Hier hilft also nur doppelte 
Ehrlichkeit.

Im Vordergrund sollte also nicht ein vorgeb-
lich selbsterklärter Entschluss stehen, mündig 
und reflektiert das Taufversprechen zu er-
neuern, bewusst und aktiv als Christ leben zu 
wollen. All das wären Elemente der Selbstver-
pflichtung auf einen Anspruch. Genau das aber 
widerspricht dem Kerngedanken von Sakramen-
ten. Wenn, dann sollte es in dieser Altersgrup-
pe vielmehr elementar um den Charakter der 
Geistesgabe gehen. Und das könnte tatsächlich 
sinnvoll sein: Gerade in dieser höchst sensiblen 
Phase (vor-)pubertär geprägter Lebensentwick-
lung erfolgt die Erinnerung und Vergegenwär-
tigung des unbedingten Zuspruchs, des „Jas“ 
Gottes zu jedem Einzelnen. Nichts bedürfen 
Heranwachsende in dieser Zeit mehr. Und die 
Heranführung an dieses Ereignis, in dem ihnen 
etwas bedingungslos zugesagt und geschenkt 
wird, könnte wesentlich weniger aufwendig 
geschehen. Ob sich dadurch jedoch eine Auf-
wertung und intensivere Erlebbarkeit des ‚ver-
schenkten Sakramentes‘ erreichen ließe, bleibt 
zweifelhaft.
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3.2 Altersübergreifende Firmkatechese?

Diese Bedenken lassen sich auch auf das Modell 
übertragen, das eine grundsätzliche „Abkehr vom 
jahrgangsweisen pastoralen Erfassungsprinzip“17 
vorsieht. Auf den ersten Blick bietet es einige Vor-
teile: Hier wird sowohl altersmäßig als auch so-
ziologisch Heterogenität ernst genommen. Men-
schen entscheiden sich frei dazu, sich um eine 
Zulassung zur Firmung zu bewerben. Sie werden 
nicht ‚automatisch‘ in einem Jahrgang erfasst 
und kollektiv durch altersbezogene Lernprozes-
se geschleust, sondern dürfen je nach eigener 
(Glaubens-)Biografie frei entscheiden: manche 
eher, andere später, einige gar nicht. Mündigkeit 
wird hier zur sehr individuell zugeschnittenen 
Kategorie.

Dass solche individuellen Wege möglich wa-
ren, sind und sein sollen, ist nicht die Frage. Aber: 
Sollen sie den Normalfall bilden oder die Ausnah-
me? Milieustudien18 verdeutlichen die Situation: 
Es gibt ‚Gewinner‘ der postmodernen multioptio-
nalen Gesellschaft, in der freie Verfügbarkeit, in-
dividuelle Lebensgestaltung und offene Zugänge 
zu Bildung und Berufen locken. Aber es gibt auch 
‚Verlierer‘, die von all diesen Optionen de facto 
ausgeschlossen sind. Während erstere ihre Chan-
cen nutzen – gegebenenfalls auch die Chance, 
sich aktiv und selbstbestimmt zu einer Firmung zu 
entscheiden –, fallen letztere tendenziell aus allen 
Prozessen heraus, zu denen eine aktive, starke, 
individuelle Entscheidung gehört. Für sie ist die 
noch weitgehend selbstverständliche Integration 
in eine altersbestimmte Gruppe die einzige Chan-
ce, Möglichkeiten und Angebote wie die Firmung 
zu nutzen. Wer auf das ‚freie Modell‘ setzt, grenzt – 
ungewollt, aber faktisch – diese Gruppe aus. 
 

17 Höring 2011 [Anm. 6], 428.

18 Vgl. Calmbach, Marc / Borgstedt, Silke / Borchard, Inga 
u. a.: Wie ticken Jugendliche? Lebenswelten von Ju-
gendlichen von 14 bis 17 in Deutschland, Heidel-
berg 2016.

Ein Weiteres kommt hinzu. Die klassische Klientel 
kirchlicher Jugendarbeit stammt nicht aus den 
expeditiven Milieus, den ‚Gewinnern‘ der Post-
moderne. Sie folgen tendenziell eher den tradi-
tionellen Vorgaben als freien optionalen Pers-
pektiven. Eine Abkehr von der jahrgangsweisen 
Erfassung würde demnach für die Kinder und Ju-
gendlichen aus den kirchlichen Kernmilieus nur 
wenig ändern. Dem ständen jedoch die ‚Verlierer‘ 
aus den bildungsfernen, nicht aktiv auswählen-
den Schichten entgegen. Der Preis für das Mo-
dell wäre hoch, die Chancen auf einen Gewinn 
niedrig. Also: Nichts spricht gegen begründete 
Ausnahmen vom Prinzip der altersgleichen Sak-
ramentenkatechese. Als Grundmodell wäre eine 
prinzipiell freie Selbstbestimmung fatal. 

4.  Zwei zukunftsweisende  
 Modelle
Zwei Modelle werden denn auch derzeit de fac-
to favorisiert. Beide finden sich in der langen 
Geschichte der Vorbereitung und Durchführung 
von Firmung, beide haben Vor- und Nachteile. 
Keines garantiert eine Verbesserung der Situati-
on. Aber beide sollten ausprobiert, beobachtet, 
evaluiert und kritisch ausgewertet werden. 

4.1 Firmung mit 16 / 18

Erstes Modell: Man nimmt den – theologisch 
und chronologisch sekundären – Gedanken der 
Erklärung von Mündigkeit, des bewusst vollzo-
genen Antrags zur Aufnahme in die Gemein-
schaft mit allen Rechten und Pflichten ernst. 
Dann verschiebt sich der Firmzeitpunkt auf indi-
viduell verschiedene Altersstufen. Frühestens ab 
später Jugend, im Normalfall im frühen Erwach-
senenalter erklären die Firmlinge dann, sich für 
ein bewusstes Leben als Christ/-in zu entschei-
den. Für diesen Entschluss wird ihnen jener Geist 
symbolisch zugesprochen, der sie zuallererst zu 
dieser Entscheidung geführt hat. Firmung wird 
also nicht als ,Belohnung‘ missverstanden, son-
dern als äußeres Zeichen eines innerlich bereits 
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477 Firmung zur Einschulung
Vgl Lengeling, M Eirmalter und Irmspen-DE rel7zvollste Modcdall cheint trotzdem Jjener der. n Gottescdienst 1971 08—] Richter, KT

Vorschlag seIn, den Hereits manche IS- Me| FIrmung zwischen AauTe und Fucharistie n}
umer gehen nier JaNzZ anderen edingun- Jakonia 1973 521

24 VWeiss, Christoph: )as Bulfltsakramen m KOontext der
cakramentalen nıl9latıon VOT1 Kindern -INne ISTO-
risch-theologische Studie, Regensburg 2018, 475

HONNG 2011 Anm FEuchs 2017 Anm 13],
Fuchs 2017 Anm 14), 25 Vgl LangennNorst, €eorg Kinder Drauchen eligion.
JakobDs, Monika Ceue Wege der Katechese, Mınn- Orientierung tür Erziehung und Bildung, reiburg
chen 2010, 120 Br. 2014, 04—]7
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erfolgten Vorgangs. Die Zahlen der Gefirmten 
würden bei diesem Weg mit großer Sicherheit 
zurückgehen. Es wären aber ,ehrliche Zahlen‘ im 
Hinblick auf Menschen, die ihr Christentum be-
wusst annehmen und gestalten.

Dieses Modell ist sinnvoll. Aber nur dann, 
wenn ein Gedanke dabei nicht im Vordergrund 
steht: der Gedanke, dass Firmung „Sendung“ 
sei, eine Art Beauftragung „zum Apostolat“19. 
„Firmung als Sakrament des Laienapostolats“20? 
Ein starker Gedanke, gewiss. Aber verbunden 
mit einem Anspruch, den heute nur noch ein 
verschwindend kleiner Teil von Jugendlichen 
oder Erwachsenen für sich akzeptieren könnte. 
Sich dem damit verbundenen, ganz eng aus 
einer binnenkirchlichen Innenkonzentration 
formulierten Anspruch zu stellen, würde die 
meisten überfordern. Wenn Firmung hier als 
Abschluss der Initiation gedacht wird, blieben 
fast alle Initiationsprozesse unabgeschlossen. 
Was wäre das für eine Gemeinschaft, die ihren 
Anspruch so hoch setzen würde? Die Rede von 
Firmung als „Sendung“ weckt in unserer Zeit 
Assoziationen, als habe hier nur ein kleiner, 
überaus engagierter Kreis Anteil und Zugangs-
recht.  Und das, wo es um Zuspruch, Bekräfti-
gung, Stärkung geht, hinein in die kleine Welt 
der Schwächen und Fehler und Alltäglichkeit…

Also: Ja, Firmung ab 16 oder sogar ab 18 
(Modell Sankt Gallen) ermöglicht als „christli-
ches Übergangsritual zum Erwachsenensein“21 
Chancen, Firmung dem Status als ‚verschenktes 
Sakrament‘ zu entreißen. 

4.2 Firmung zur Einschulung

Das reizvollste Modell scheint trotzdem jener 
Vorschlag zu sein, den bereits manche US-Bis-
tümer gehen. Unter ganz anderen Bedingun-

19 Höring 2011 [Anm. 6], 427.

20 Fuchs 2017 [Anm. 14), 98.

21 Jakobs, Monika: Neue Wege der Katechese, Mün-
chen 2010, 120.

gen und mit anderen pädagogischen Impli-
kationen wurde eine ähnliche Lösung bereits 
Anfang der 1970er-Jahre von Liturgiewissen-
schaftlern – erfolglos – ins Spiel gebracht.22 
Es erfordert gewiss den größten Mut und die 
Bereitschaft zu echter Veränderung: Man geht 
zurück zum – lange Zeit einzig denkbaren 
und breit etablierten – Modell der Geschichte. 
Die kirchliche Initiation erfolgt in der theologisch 
einzig sinnvollen Aufbaufolge Taufe / Firmung / 
Eucharistie. Dogmatische Studien fordern die-
se Rückkehr seit Langem ein: „Die diesbezügli-
che Minimalanforderung lautet, dass die Taufe 
[durch die Firmung] vollendet wird, bevor die 
Eucharistie erstmals gefeiert wird.“23 Im Sinne 
einer strukturierten Initiation ist sie die einzig 
sinnvolle Folge. Dabei geht es nicht darum, „die 
Teilnahme an der Eucharistie“ rechtlich „an eine 
vorgängige Firmung zu binden“24. 

Denn entscheidend: Auch und gerade reli-
gionspädagogische Gründe sprechen für diese 
Option. Wie könnte sie aussehen? Das Alter 
der Erstkommunion – überaus bewährt25 – 
bleibt gleich. Firmung muss einen neuen Platz 
suchen. Dieser könnte mit dem Alter der Ein-
schulung zusammenfallen, um den psycho-
logisch klugen Gedanken der sakramentalen 
Begleitung von Lebenswenden aufzunehmen. 
Zudem befinden sich Kinder hier im Übergang 
zwischen zwei grundlegenden Paradigmen re-
ligiöser Erfahrung und Deutung: zwischen dem 
„intuitiv-projektiven“ Glauben der frühen Kind-
heit und dem „mythisch-wörtlichen“ Glauben 

22 Vgl. u. a. Lengeling, Emil J.: Firmalter und Firmspen-
der. In: Gottesdienst 5 (1971) 108–110; Richter, Kle-
mens: Firmung zwischen Taufe und Eucharistie. In: 
Diakonia 4 (1973) 52f.

23 Weiss, Christoph: Das Bußsakrament im Kontext der 
sakramentalen Initiation von Kindern. Eine histo-
risch-theologische Studie, Regensburg 2018, 375.

24 Fuchs 2017 [Anm. 13], 71.

25 Vgl. Langenhorst, Georg: Kinder brauchen Religion. 
Orientierung für Erziehung und Bildung, Freiburg 
i. Br. 2014, 104–109.
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der ersten Schulzeit, um die von James Fowler 
geprägten und in Überprüfung bewährten 
Kategorien aufzunehmen.26 Gerade derartige 
Übergänge gelten als religiös sensible Phasen. 

Sämtliche Bezüge zum in sich sowieso höchst 
fragwürdigen und erst spät in die Firmtheologie 
eingeführten Gedanken einer Mündigkeitser-
klärung der Firmlinge müssten dann wegfallen. 
Es ginge zentral um die von Patinnen und Paten 
mitgetragene Zusage des Geistes, um eine Stär-
kung und Befähigung in der Phase der Kindheit. 
Mit der Erstkommunion, für welche die vorheri-
ge Firmung wie früher zur Voraussetzung wür-
de, wäre der Prozess der Initiation abgeschlos-
sen. Längst hat sich die Einschulung als zentraler 
Einschnitt im Leben eines Kindes, zugleich aber 
auch als Anlass für große Familienfeiern etab-
liert. Tatsächlich: Im Übergang von Kinderta-
gesstätte hin zur Schule ändert sich Entschei-
dendes. Ein neuer Ort, neue Umgebung, neue 
Gemeinschaft, neue, strengere Lernformen, 
der Einstieg in vergleichende Bewertung. Den 
Schritt hinein in diese Phase auch kirchlich, kon-
kret: sakramental zu begleiten und zu gestalten,  
als Stärkung, als Befähigung, als Begleitung,  
könnte die Grundmotive von Firmung per-
fekt aufnehmen. Firmkatechese im Übergang  
zum Schulalter könnte die Stärken der Kin- 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

26 Vgl. Fowler, James W.: Stufen des Glaubens. Die Psy-
chologie der menschlichen Entwicklung und die Su-
che nach dem Sinn, Gütersloh 2000.

der – das Staunen, das Hören, das sinnliche  
Erschließen, das gemeinsame Erleben – ideal 
aufgreifen und religiös sensibel aus gestalten. 
Die Erkenntnisse der religiösen Elementarpä-
dagogik27 könnten hier ideal einfließen und 
konkret werden.

Ein weiterer pädagogischer Vorteil: Kirchliche 
Jugendarbeit28 müht sich gegenwärtig häufig 
mit dem Komplex Firmung ab. Dadurch werden 
Energien gebunden. Losgelöst von einer zeit- 
und kraftaufwendigen Firmvorbereitung kön- 
nte – und müsste – Jugendarbeit sich neu auf die 
Lebenswelt der Jugendlichen und ihre ureigenen 
Bedürfnisse konzentrieren. Könnte ihren Weg 
zur auch religiösen Mündigkeit begleiten, ohne 
diesen Prozess mit dem dafür eigentlich nicht 
geeigneten Sakrament der Firmung vermischen 
zu müssen. Könnte Rituale und Formen suchen, 
die heutigen Jugendlichen gerecht werden. 

Firmung zur Einschulung könnte so beides 
werden: Eine (Wieder-)Entdeckung einer kind-
gerechten Katechese im Übergang zur Schulzeit, 
gleichzeitig aber auch ein Startschuss für eine 
wirklich freie, lebensweltorientierte kirchliche Ju-
gendarbeit. Könnte. Garantien für ein Gelingen 
gibt es nicht. Aber das Modell schreit geradezu 
nach einer Überprüfung im deutschen Sprach-
raum.

27 Vgl. Wuckelt, Agnes: Religiöse Bildung in der KiTa. 
Ziele – Inhalte – Wege, Ostfildern 2017.

28 Vgl. aktuell: Kaupp, Angela / Höring, Patrick C. (Hg.): 
Handbuch Kirchliche Jugendarbeit. Für Studium 
und Praxis, Freiburg i. Br. 2019.
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